
Letzte Woche fand ein 
Jubiläum statt: Im «Haus zur 
Freiheit» im Toggenburg fei-
erte eine fröhliche Besucher-
schar «15 Jahre Teleblocher». 
Ich erinnere mich noch gut 
an die Anfänge dieser unge-
wöhnlichsten aller Fernseh-
sendungen (wobei ich die 
anderen gar nicht kenne, weil 
ich keinen Fernsehapparat 
besitze).

Man schrieb das Jahr 2007, 
ich sass noch im Bundesrat. 
Damals fragte mich der inzwi-
schen leider verstorbene Nor-
bert Neininger, Verleger der 
«Schaffhauser Nachrichten», 
ob ich in einer wöchentlichen 
Sendung zu aktuellen politi-
schen Themen Stellung neh-
men wolle. Mir gefiel die Idee 
sofort, denn so bekam ich die 
Möglichkeit, mich direkt an 
die Bevölkerung zu wenden. 
Statt bloss über die Medien, 
die meine Aussagen nur allzu 
oft verfälscht wiedergaben.

«Ich habe allerdings nur 
am Freitagmorgen um sieben 
Uhr Zeit», wandte ich ein. 
«Kein Problem», lautete Nei-
ningers Antwort, «wir stehen 
bereit». Seither haben wir 788 
Sendungen aufgenommen 
und ausgestrahlt.

Natürlich gab es gehörig 
«Mais» wegen «Teleblocher». 
Zweimal beriet der Bundes-
rat, ob es überhaupt erlaubt 
sei, dass ein Bundesrat so 
kommuniziere. Er ordnete 

eine Untersuchung an. Diese 
hat gezeigt, es ist erlaubt.

Noch heute drehen wir – 
wöchentlich. Ohne nachträg-
liches Schneiden, ohne drein-
schwatzende Pressesprecher. 
Meistens bei mir zuhause, vor 
wechselndem Hintergrund. Das 
«Teleblocher» erreicht nach wie 
vor Zehntausende von Zuschau-
ern – und das in aller Welt. Es 
handle sich um die älteste Inter-
net-Talkshow überhaupt, habe 
ich mir sagen lassen. 

Alle drei haben wir durch-
gehalten, Kameramann, Mode-
rator und ich als Befragter. 
Besonders gross ist der Auf-
wand für Matthias Ackeret und 
den Kameramann, müssen sie 
doch in aller Herrgottsfrühe auf-
stehen, um sich manchmal bei 
Wind, Regen und Schnee zum 
Drehort durchzukämpfen. Nid 
lugg la – gwünnt.
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